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 26. Woher kommen die Kinder?
Eine Umfrage von 0. Schell.

31. In der Stadt Leipzig und ihren Yorstadtdörfern heisst es einfach,
der Storch bringe die Kinder, und diesen Glauben pflegen auch Ammen
und Kindsmädchen bei ihren Schützlingen. Doch weiter draussen,

 wo die nivellirende Grossstadtluft noch nicht hingeweht hat, finden
sich Ueberlieferungen von Teichen, gelegentlich und vereinzelt auch
von Felsschlüften, aus denen die Neugebornen, oft freilich vom Storch
herbefördert, stammen sollen. Namen weiss ich jetzt nach Jahren
 leider nicht mehr anzugeben.

Uebrigens hörte ich als Knabe in Leipzig selbst folgende Strophe,
deren geheimnisvolle Schlusszeilen später wohl allgemein wegbliehen
(Varianten in runder Klammer):

„Gutl’n Morchen
Frau (Madam) Storclien!
Was machen (gosten) de Eier?“
Die sein (sinn) deier [== teuer].
„Un de gleen Ginder?“
Gomm’n erseht im Winder.
(Die gomm’n vumm Winder!).

München. Ludwig Frankel.
32. Die Wöchnerin liegt zu Bett, weil ihr der Storch ins Bein ge

bissen hat, als er das Brüderchen brachte. (Westpreussen.)Dr. Pfl.

2?. Parallelen zum Glück von Edenhall. 1
Eine Umfrage von R o'b e r t Sprenger.

III. 1. Grimm, Deutsche Sagen, I 3 , Nr. 71. Der lothringische Graf
 von Bassenstein (Bassompierre) erhält von einer Fei, die in Liebe
zu ihm entbrannte, einen Streichlöffel, einen Trinkbecher und einen
Kleinodring, die er seinen Töchtern vermacht, mit der Vermahnung,
dass sie und ihre Nachkömmlinge diese Stücke sorgfältig aufheben
sollten, so würden ihre Häuser beständig glücklich sein.

2. „Der Becher der Buchwalds“ in Grässes Sagenbuch des
Preussischen Staates, Bd. 2, Nr. 1259 (aus dem Jahrb. f. Landes
kunde d. Herzgth. Schleswig usw., Bd. IV, S. 159): In der Familie der
Buchwalds haben sie einen sehr grossen, mit wunderbaren Charakteren
gezeichneten Becher, den einst eine Matrone ihres Geschlechtes zum Dank
dafür erhalten, dass sie einer Zwergin in Kindesnöten beigestanden.

3. „Das Glück der Grafen von Ranzau“ (Grässe II, Nr. 1337).
Für gleichen Dienst erhält eine Gräfin von Ranzau von einer Zwergin
drei hölzerne Stäbe. Sie sprach dabei: „Lege diese unter dein Kopf
kissen, so werden sie, wenn du erwachst, in Gold verwandelt sein.
Dann aber lasse von diesem Golde einen Becher, (fine Spindel und

3) Ygl. Am Urquell, Bd. IY, 208; V, 34.


